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P AUL

BRÜCHE GL AUBENSVERST ANDNIS
VO|  7 ARBEITERN/ARBEITER]E!

Ich will anhand VO!  3 Cel Autobiogra  len den dort zutage tretenden Brüchen Im

Glaubensverstäandnis nachgehen Inwiefern diese Bruüche Lypisch, Jar repräsentativ
FUr die Arbeiterschich sind, ist £1 e21Ne FTalE; der eigens nachzugehen ist

e1 —0Opp (1869-1939, Wien)*
iIch VOT)I meinerTr iInanel weiß, 1Sst duster UNG hart UNG fest ın meln

Bewußtsein eingewurzelt, dafß ML mıe entschwinden wird" 25) Sie ist das TunTtf-

zehnte ind UNd einzlige Madchen; zehn Geschwister tarben LDer Vater, eın We-

DeT, WUTrde krebskrank; die Medikamente verschlangen Tast das Finkommen.
Er SLITDE, als Lwa sechs Te alt ist versehen mit den Sterbesakramenten
1e Mutter Aat Inm mıe VELIQESSEN), daß hne e1Nn versöhnendes OTL TUr S1e

UNG ohne e1Ne Ermahnung SE1INE Kinder gestorben War." A vgl 27f) Die Mutter

SOrg ast 10s für die - amilie, annn ber die uhe das agliche Auskommen

Verzehrt S1e keine "mütterliche Li1ebe" UNd Geborgenhel verbreiten. Sie ist An-

alphabetin UNG Schulbildung SENT skeptisch: Drei Te Schule sind 28)
MIt. och NIC e17 Jahren geht M1IC| mehr ın dıe Schule, Geld VEI-

dienen (32:36) Nackte Not Drag! dieses Kinderleben (36ff)

Weihnachten der Fünfzehn)jahrigen: [Der allmächtige CSBLT

1e Tromm und 1äubig hbetete Ich In der Kırche Arbeit Ich suchte besonders
eruhmte Heilige auf81  EUGEN PAUL  BRÜCHE IM GLAUBENSVERST ÄNDNIS:  IM LEBEN VON ARBEITERN/ARBEITERINNEN  Ich will anhand von drei Autobiographien den dort zutage tretenden Brüchen im  Glaubensverständnis nachgehen. Inwiefern diese Brüche typisch, gar repräsentativ  für die Arbeiterschicht sind, ist dabei eine Frage, der eigens nachzugehen ist.  1. Adelheid Popp (1869-1939, Wien)*  "Was ich von meiner Kindheit weiß, ist so düster und hart und so fest in mein  Bewußtsein eingewurzelt, daß es mir nie entschwinden wird" (25). Sie ist das fünf-  zehnte Kind und einzige Mädchen; zehn Geschwister starben. Der Vater, ein We-  ber, wurde krebskrank; die Medikamente verschlangen fast das ganze Einkommen.  Er stirbt, als A.P. etwa sechs Jahre.alt ist, versehen mit den Sterbesakramenten.  "Die Mutter hat es ihm nie vergessen, daß er ohne ein versöhnendes Wort für sie  und ohne eine Ermahnung an seine Kinder gestorben war." (27, vgl. 27f) Die Mutter  sorgt rastlos für die Familie, kann aber - die Mühe um das tägliche Auskommen  verzehrt sie - keine "mütterliche Liebe" und Geborgenheit verbreiten. Sie ist An-  alphabetin und gegen Schulbildung sehr skeptisch: Drei Jahre Schule sind genug (28).  Mit noch nicht elf Jahren geht A.P. nicht mehr in die Schule, um Geld zu ver-  dienen (32-36). Nackte Not prägt dieses Kinderleben (36ff).  Weihnachten der Fünfzehnjährigen: Der allmächtige Gott  "Wie fromm und gläubig betete ich in der Kirche um Arbeit. Ich suchte besonders  berühmte Heilige auf ... Ich gab meine Hoffnung nicht auf und entschloß mich  eines Tages, die paar Kreuzer, die ich für mein Mittagessen hatte, in den Opfer-  stock für den heiligen 'Vater' zu werfen. An demselben Tag fand ich eine Börse  mit zwölf Gulden. Ich konnte mich vor lauter Glück kaum fassen und dankte allen  Heiligen für diese Gnade." Am nächsten Tag erhält sie auch Arbeit (48f). In der  Fabrik sind aber Arbeit und Umgang (sexuelle Belästigung) unerträglich, sodaß  A.P. nicht mehr hinging: "Ich hatte in den Büchern so viel von Verführung und  gefallener Tugend gelesen, daß ich mir die schrecklichsten Vorstellungen machte."  (53) Zuhause kann sie das nicht sagen. Was tun? "Ich hatte so viel von der Allmacht  Gottes gelesen, von der Hilfe zur rechten Zeit, von der belohnten Tugend und  ähnlichen Dingen, daß ich mir einredete, auch für mich werde es Hilfe geben.'"  (53) In der Not besucht sie am Weihnachtsabend eine bei einer Gräfin bedienstete  Tante, die als sehr fromm galt, wird dort jedoch mit frommen Ermahnungen (anstatt  1 Vgl. Jugend einer Arbeiterin, hg. und eingel. von H.J. Schütz. Berlin 1977 u.ö.;  }  enthält "Die Jugendgeschichte einer Arbeiterin"(“1909)und Erinnerungen" (  1915).  A.P. ist seit 1885 Sozialdemokratin.Ich gab me ine Iof Tnung N1C| auf UNd entschlofß mich

e1Nes Tages, die Daal KTEUZET, die ich FÜr men Mittagessen a  S, In den pTer-
STOC| FUr den eiligen 'VMater' werfen. An emselben Tag fand ich Alalz RBOörse
mit ZWO CGCulden. Ich konnte mich VOTL lauter uC aum fassen Ulale dankte en

eiligen FÜr diese Gnade." nächsten Tag erhalt sS1e uchn Arbeit der

Fabrik sSiNd ber Arbeit und Umgang (sexuelle Belästigung) unertraglich, SO

NIC mehr hinging 'IC| ın den Buchern viel VOorn/ Verführung und

gefallener Tugend gelesen, daß ich MIr die schrecklichsten Vorstellungen machte

53) Zuhause annn S1e das NIC| Was tun "IC| viel VOT)] der Allmacht
CG0OtLtLes gelesen, VO!  n der ZULI ecnten Zeit, VOlI  3 der belohnten Tugend und
ahnlichen Dingen, daß iCch ML einredete, uch TUr muıch werde eben."
na In der Not esucht s1e Weihnachtsabend eine bei e1Nner Gräfin bedienstete

Tante, die als SEeNTr fromm galt, WITd dort jedoch mıt frommen Ermahnungen ansta

Vgl Jugend eINeTr Arbeiterin, N UNGd eingel VO!|  x MJ Schütz Berlin 1977 O:
nthalt 1e Jugendgeschichte einer Arbeiterin" ( unı Erinnerungen" S

IS% Sse1ILt 1885 Sozialdemokratin.



der erhofften 7WEe1 Gulden) abgespeist82  der erhofften zwei Gulden) abgespeist (53f) ... Zuhause wird sie als "schlecht und  faul" beschimpft (55).  Angst_vor (erneuter) Erkrankung: Die Wallfahrt  A.P. fürchtet wieder wie schon früher (42f) psychisch krank zu werden. "Da in  meiner Umgebung viel davon gesprochen wurde, daß man durch eine Wallfahrt  Erlösung vor allen erdenklichen Sorgen erbitten könnte, so wollte auch ich diese  Mittel versuchen." (62) Nur die Beichte machte ihr große Schwierigkeiten ("Davor  hatte ich aber immer eine unüberwindliche Abneigung"': 62). Sie weiß nicht, was  sie bekennen soll. "Endlich stellte der Priester Fragen an mich, darunter solche,  die mich verwirrten und verletzten. Ich antwortete auf alle mit nein und wurde  mit einer geringen Buße entlassen. Diese betete ich ab, die Kommunion empfing  ich aber nicht. Ich konnte mich, trotz aller Frömmigkeit, nicht zum Glauben an  die Wunderwirkung der Hostie zwingen, obwohl ich noch an Gott und an eine gött-  liche Allmacht und auch an die Heiligen und ihre Fürsprache glaubte." Sie betet  aber inbrünstig, rutscht (wie alle) auf den Knien und küßt die Wundmale Jesu,  bestaunt die Votivtafeln (63) ... Auch zum Gnadenbild der Muttergottes rutscht  sie über eine Stiege: "Auf jeder Stufe betet man ein Vaterunser, nur so soll man  Erfüllung des Wunsches erlangen, den man an die Gnadenreiche richtet.'" Aber es  fehlt "die richtige Andacht", A.P. bleibt am Flitterglanz des Gnadenbildes hängen.  Die Angst vor der Krankheit bleibt, die Wallfahrt bleibt "ohne Wirkung" (64). Sie  unternimmt eine zweite "nach einem Gnadenort, dem man noch mehr Wunderkraft  zusprach" (64). Der Wallfahrtsbetrieb aber stößt sie ab; sie gibt das Wa  llfahren  auf: man kann daheim, vermutet sie, "würdiger beten  ., als in einer Umgebung,  die eher an das Getriebe bei einem Kirchweihfest im Dorfe, denn an ein Gottes-  haus erinnerte" (65).  Soziale Einbindung: neue Lebensdeutung  Anläßlich der Anarchistenprozesse lernt sie sozialdemokratische Anschauungen  kennen. Sie liest entsprechende Schriften, sondert sich nicht mehr wie bisher  (besonders in der Fabrik) ab, findet bei Sozialdemokraten Anschluß (67ff). "Ich  Jernte einsehen, daß alles, was ich erduldet hatte, keine göttliche Fügung, sondern  von den ungerechten Gesellschaf tseinrichtungen bedingt war." (68) Sie wird zu-  nehmend frei von ihrer alten "schwermütigen Sentimentalität" (ebd.), auch frei  von religiösen Vorstellungen, dabei immer wieder von Zweifeln gequält (70). Die  Mutter - "obwohl sie nicht eigentlich religiös war" - ist erschrocken und setzt  ihrer Tochter zu (88).  Angst_und Frömmigkeit  Ängste prägen diese Kindheit. Räuber- und Gespenstergeschichten beeinflussenZunause wird sS1ie als "cchlec und

TaLıl” beschimpft 555

Angst VOLI (erneuter) Erkrankung: Die Wallfahrt

urchte wieder wıie schon fruher Dsychisch Tan werden. AB 1n

meiner mgebun viel davon gesprochen wurde, daß MNal UrC) eine Wallfahrt

rlösung VOTL erdenklichen Sorgen erxDıILLE könnte, wollte UuCcCNn iIch diese

Mittel versuchen." 62) NUT d1ie RBeichte machte iNT gr Schwierigkeiten avor
ich Der immMer eine unüberwindliche Abne1gung": 62) Sie we1iß MICHAL, Was

sie bekennen soll "Endlich tellte der Priester - ragen mich, darunter olche,
die mich verwirrten und verletzten Ich antwortete auf alle mit eın Uund wurde

mit einer geringen Buße entlassen. Diese hbetete ich ab, die K OommMmuUNÜON empfing
ich Der M1C| Ich Kkonnte mich, O: er FrömmMmigkeit, N1IC zZzul Glauben

die Wunder wirkung der Hostie zwingen, obwohl ich och OtL UNGd ıne gött-
1C| MmMacC| und uch die eiligen und inre Fürsprache laubte." Sie eie

DerTr inbrünstig, rupscht (wie alle) auf den KnIıeN Uund KÜßT die undmale Jesu,
estaun! die Votivtaftfe 63)82  der erhofften zwei Gulden) abgespeist (53f) ... Zuhause wird sie als "schlecht und  faul" beschimpft (55).  Angst_vor (erneuter) Erkrankung: Die Wallfahrt  A.P. fürchtet wieder wie schon früher (42f) psychisch krank zu werden. "Da in  meiner Umgebung viel davon gesprochen wurde, daß man durch eine Wallfahrt  Erlösung vor allen erdenklichen Sorgen erbitten könnte, so wollte auch ich diese  Mittel versuchen." (62) Nur die Beichte machte ihr große Schwierigkeiten ("Davor  hatte ich aber immer eine unüberwindliche Abneigung"': 62). Sie weiß nicht, was  sie bekennen soll. "Endlich stellte der Priester Fragen an mich, darunter solche,  die mich verwirrten und verletzten. Ich antwortete auf alle mit nein und wurde  mit einer geringen Buße entlassen. Diese betete ich ab, die Kommunion empfing  ich aber nicht. Ich konnte mich, trotz aller Frömmigkeit, nicht zum Glauben an  die Wunderwirkung der Hostie zwingen, obwohl ich noch an Gott und an eine gött-  liche Allmacht und auch an die Heiligen und ihre Fürsprache glaubte." Sie betet  aber inbrünstig, rutscht (wie alle) auf den Knien und küßt die Wundmale Jesu,  bestaunt die Votivtafeln (63) ... Auch zum Gnadenbild der Muttergottes rutscht  sie über eine Stiege: "Auf jeder Stufe betet man ein Vaterunser, nur so soll man  Erfüllung des Wunsches erlangen, den man an die Gnadenreiche richtet.'" Aber es  fehlt "die richtige Andacht", A.P. bleibt am Flitterglanz des Gnadenbildes hängen.  Die Angst vor der Krankheit bleibt, die Wallfahrt bleibt "ohne Wirkung" (64). Sie  unternimmt eine zweite "nach einem Gnadenort, dem man noch mehr Wunderkraft  zusprach" (64). Der Wallfahrtsbetrieb aber stößt sie ab; sie gibt das Wa  llfahren  auf: man kann daheim, vermutet sie, "würdiger beten  ., als in einer Umgebung,  die eher an das Getriebe bei einem Kirchweihfest im Dorfe, denn an ein Gottes-  haus erinnerte" (65).  Soziale Einbindung: neue Lebensdeutung  Anläßlich der Anarchistenprozesse lernt sie sozialdemokratische Anschauungen  kennen. Sie liest entsprechende Schriften, sondert sich nicht mehr wie bisher  (besonders in der Fabrik) ab, findet bei Sozialdemokraten Anschluß (67ff). "Ich  Jernte einsehen, daß alles, was ich erduldet hatte, keine göttliche Fügung, sondern  von den ungerechten Gesellschaf tseinrichtungen bedingt war." (68) Sie wird zu-  nehmend frei von ihrer alten "schwermütigen Sentimentalität" (ebd.), auch frei  von religiösen Vorstellungen, dabei immer wieder von Zweifeln gequält (70). Die  Mutter - "obwohl sie nicht eigentlich religiös war" - ist erschrocken und setzt  ihrer Tochter zu (88).  Angst_und Frömmigkeit  Ängste prägen diese Kindheit. Räuber- und Gespenstergeschichten beeinflussenuch Z U Gnadenbild der Muttergottes utscht

sS1e Der e1Ne Stiege: jede uTe etie marl e1n Vaterunser, MUTL soll mMar

Erfüllung des Wunsches erlangen, den mMar die Gnadenreiche ichtet." Aber

1e rIC  ige Andacht". hleibt F litterglanz des Gnadenbildes hangen
Die Ngs! VOT der Krankheilt bleibt, die Wallfahrt hleibt "ohne Wirkung” 64) S1ie

unternimmt ıne zweite "nach einem Gnadenort, dem [al OCn mehr Wunderkraft

zusprach" 64) [Der Wallfahrtsbetrieb Der SLO! s1e ab; sS1e gibt das Wa

auf Marı annn daheim, vermutet sie, "würdiger etien .3 als In einer mgebung,
die Ner das etrle| el einem Kirchweihfest IM Dorfe, enn e1n Gottes-

aus erinnerte" 65)

Sozlale Einbindung: eUue Lebensdeutung
Anläaßlıch der Anarchistenprozesse ern s1e sozialdemokratische Anschauungen
kennen. Sie 1es5 entsprechende Schriften, ondert sich MIC| menr wie Hisher

(besonders ın der Fabrik) ab, findet el Sozialdemokraten NSCHAIU! (6Tff). C

lernte einsehen, daß alles, Wäas Ich erdulde a’  e, keine göttliche F Ugung, sondern

VOT) den ungerechten Gesellschaftseinrichtungen bedingt Warıl 68) Sie WwITrd —

ehmend frei Vorn inrer alten "schwermütigen Sentimentalitat" (ebd.), auch frei

VOT! religiösen Vorstellungen, el immer wieder von weltreln equält 70) Die

Mutter "ogbwohl S1iEe NIC eigentlich religiös war”" 1Sst erschrocken und sSetz

INTeTr Tochter 88)

Angst und Frömmigkelt
Ängste prägen diese Kindheit Rauber- und Gespenstergeschichten hbeeinflussen



die Phantasie "ungeheuerT”, Vor em die Nikolausfeier, DesONders der dazugehören-
de "KTampus, Hals Art Ungeheuer ın Teufelsgestalt" spielt e1Ne übermächtige

MIt ihm T O| [Ta lange, Devor FT S1e! furchterlic| AUS

und prügelt gerIn (142f} ngs uchn eın Kollege des Bruders e1n, der als

Schlafgast schlatfen IM gleichen Raum) die vierzehnjahrige nachts belästigt
und doch N1IC| sofort, SONdern erst ZUu Wochenende weggeschickt WUCOE. Die

Ngs schurt uch das ständige Bangen Arbeit und Brot 1 )as SC  1e  1C|
ZULI Dsychischen Erkrankung (40ff) Einziger alt 1Sst ıne F roömmMmigkeit, die anschei-
end Tast ohne jede sozlale Stütze ist UNGd VO! allmachtigen ott UNG seinen eill-

gen Rettung Thofft DIe sozlale Einbindung, die dort gebotene UE Deutung des
|L_ ebens MIt der KONSEQUENZ, 1V FUr DesSseTe Lebensbedingungen kaämpfen
Nnstatt SICH geduldig In die angeblich gottgewollte Uradnung Uugen, rTahrt

als T1ösung, als Beirelung VO  — inhrer Nngs 11l9ff)

häalt ihre Jugendbiographie TUr repräsentativ; S1e Cchrieb sS1e auf, "\weil ich
ın meiInNnemM Schicksal das Von nNunderttausencden Frauen UNG Maäadchen des Proletari-
ats erkannte". Sie habe sich "nicht getäuscht, wI1ie die zanlreichen Zuschri  en
beweisen, die ich VOT)] Arbeiterinnen Thielt UNGd die In meinemMm Schicksal eın Spiegel-
hild des hrigen erblickten" 721 ber ihre Einstellung ZULE eligion Tteilt s1e als
F rwacCNnsenNne: "Weniger die eligion sich als die einzelnen Einrichtungen der
Kıirche Torderten meine KTILIK neraus."

1KO1aUSs Osterroth (1875-1933, pf alz)2
nat sechs Halbgeschwister Uund zweli Geschwister, e1nes bald sStIirht Der

ater verarmıt UNGd MmMuUuß als Taglöhner arbeiten. Seine zweite Heirat "warTr 1Ne

Verbindung zwischen zwel grundverschiedenen Naturen. War heiter, mitteilsam,
nachgiebig UNGd san es Vorn der besten e1Le d WäarTr S1e Tinster, Stolz, e1gen-
sinnig, bis ZUT: Unbeugsamkeit herrschsüchtig, mehr Digott 218 fromm, STtEerSs ZUCT)

Zanken nelgend." (5) Die Mutter S16 auf trikte religiöse Praxis His hın ZzUul

möglichst taglichen Kirchgang, Wäas sie uch eım ater durchsetzep kKann, während
sie selbst Krankheit der enNnlende festliche eidung vorschuützend nıe In die
Kırche g1Ing 21 6f) EJiS Blindheit iIm Vorschulalter WITC der Arzt weiß N1IC|
mehr weiter UTC| fromme er bes Wallfahrten UuNd Rosenkranzbeten) De-

Kämpft. * wa acht Monate ach UNSESeTIeTI Wallfahrt, F astnachtsmorgen, wachte
ich In Schweiß ebadet auf UuNd sahn wieder. Aber [1UI auf dem linken Auge Das
rechte ISTt zeitlebens IN geblieben Die Mutter machte T inhres wehen Beines
einen F reudensprung HIS ZU5I eC| UuNd wollte mich ZUT Verherrlichung Gottes

gleich aus dem RBett reißen UunNd auf die Straße tragen, Was der ater mel-
Nes erhitzten Zustandes doch OCN verhinderte TOLZ des FE lTers meiner Mutter

Vom ter zul Kämpfer MIt e1Ner Einleitung VOT) H.J Schütz, Berlin/
BonnVgl2 1980 P WäarTr voneD-Abgeordneter Im oreußischen
Landtag.



nahmen die eu Aas UE Wunder TE ungläubig aut An e1N halbes WunderTr

wollten Ss1e doch M1IC| TeCc lauben.”" (10, vgl 6ff)

[Der ater ist e1iNne Zeit lang MesnerT, Was TUr edeutet, täglich Truhmorgens
den Angelus lauten DIie Mutter TOStet ihn "mit derm Hinwels auf die eiligen,
die SICH freiwillig noch viel SC  ImMeTEeS auferlegt nhatten Und annn MU! ich

uch ImmMmMerT wliıeder den leben EerTgOLL denken, der den ganzern) Tag Und die

Jangen, Kkalten Nächte e 1nsam iın seinem Tabernakel sitzen MmMU! Ich Kklel-

el Schelm annn MT dem lieben ott Fast och mehr Mitleid als mit M1LC

se E wird auch Ministrant (21223) Als der | ehrer (wegen Unsittlich-

keit mit Schülerinnen) verhaftet WITd, erlebt "die erste schwere Erschütterung”
Se1INEeS Autoritätsglaubens UNGd hbesonders Se1INeEeT religiösen Überzeugung
Frstbeicht- UNG Erstkommunion

Zur Vorbereitung auf die Frstkommunilon pTlegt der PfarrerT, "Lkeıin adagoge,
Der in sSeiINeEeT Art84  nahmen die Leute das neue Wunder recht ungläubig auf. An ein halbes Wunder  wollten sie doch nicht recht glauben." (10, vgl. 6ff)  Der Vater ist eine Zeit lang Mesner, was für O. bedeutet, täglich frühmorgens  den Angelus zu läuten. Die Mutter tröstet ihn "mit dem Hinweis auf die Heiligen,  die sich freiwillig noch viel Schlimmeres auferlegt hätten. Und dann mußte ich  auch immer wieder an den lieben Herrgott denken, der den ganzen Tag und die  Jangen, kalten Nächte einsam in seinem engen Tabernakel sitzen mußte. Ich klei-  ner Schelm hatte dann mit dem lieben Gott fast noch mehr Mitleid als mit mir  selbst." (17) O. wird auch Ministrant (21-23). - Als der Lehrer (wegen Unsittlich-  keit mit Schülerinnen) verhaftet wird, erlebt O. "die erste schwere Erschütterung"  seines Autoritätsglaubens und besonders seiner religiösen Überzeugung (20f).  Erstbeicht- und Erstkommunion  Zur Vorbereitung auf die Erstkommunion pflegt der Pfarrer, - "kein Pädagoge,  aber in seiner Art ... ein frommer und guter Mann" - mit Vorliebe lange Passa-  gen aus den Kirchenvätern vorzulesen. O. ist (fast?) der einzige, der in der Lage  ist, das Vorgelesene mechanisch zu wiederholen, weshalb er als Musterschüler  gilt (25f). O. entsetzt besonders, daß am Tag vor dem Fest gefastet werden  soll, wo doch bei ihm zuhause Fasten an der Tagesordnung war und jetzt einmal  Gelegenheit gewesen wäre, sich am Kuchen satt zu essen (26). Besondere Schwierig-  keit macht die verordnete Generalbeicht - eventuell waren einem ja Sünden ent-  gangen, somit die Gültigkeit der Beichten in Gefahr. Das führt bei O. zu schwersten  Gewissensqualen, ja dazu, daß er - obwohl er vorsichtshalber alle Sünden nach  Art und Zahl großzügig (lieber mehr als weniger!) aufgeschrieben hatte - am Fest-  morgen erneut in die Kirche zur Beichte eilt ...: Er hatte etwas mehr als von der  Mutter erlaubt Kuchen gegessen, weshalb ihm diese beschwörend vorrechnet, wie-  viele "Todsünden" er jetzt wieder begangen habe. Der Pfarrer beruhigt ihn freund-  lich ("Geh nor ham, des is ka Sind, des verschteht die Mutter net."), und O. ist er-  leichtert (vgl. die eindringliche Schilderung 26-32). Der erste Empfang der hl.  Kommunion beeindruckt ihn tief, aber selbst jetzt verlassen ihn die Zweifel nicht  ganz (33f).  Berufsleben  Die große Not zuhause führt dazu, daß O. nach der Schulentlassung in einer Zie-  gelfabrik (60 Erwachsene und 400 Jugendliche arbeiten dort) mit "85 Pfennigen  Taglohn bei zehnstündiger Arbeitszeit" anfängt (42f). O. ist dreizehn Jahre alt,  die Arbeit mörderisch und übrigens für einen Dreizehnjährigen gesetzeswidrig (43f).  Der Kaplan, den er gut kennt, tröstet ihn: Er verweist auf den Fluch der Sünde,  den Adel der Arbeit durch Jesus, den Zimmermannssohn. "Man müsse das Joch,e1n frommer UNG gute Mann”" muit orliebe ange assa-

gen Aaus den Kirchenvatern VOTrTzulesen. ıst Fast.?) der einzlge, der In derT Lage
ist, das Vorgelesene mechanisch wiederholen, weshalb als Musterschuüler

gilt eNtseLz besonders, daß Tag VOT dem F est gefaste werden

soll, doch bei ihm zuhause Fasten der Tagesoranung Wal und ]e einmal

Gelegenhei gewesen ware, sich Kuchen Satt 26) Besondere SchwierT1g-
Kkeit MmMaC| die verordnete GenerTalbeich eventuell] einem ]Ja Sunden eNt-

gangen, SOMILT die Gültigkeit der e1chte| In Gefahr [ 9Aas bel schwersten

Gewissensqualen, Ja dazu, da obwohl vorsichtshalber alle Sünden ach

Art UNGd Z ahl großzZügilg lieber MmehrTr als weniger!) aufgeschrieben Fest-

MOTgEN erneut In dıe Kıirche 7AÄBIE Beichte e11t84  nahmen die Leute das neue Wunder recht ungläubig auf. An ein halbes Wunder  wollten sie doch nicht recht glauben." (10, vgl. 6ff)  Der Vater ist eine Zeit lang Mesner, was für O. bedeutet, täglich frühmorgens  den Angelus zu läuten. Die Mutter tröstet ihn "mit dem Hinweis auf die Heiligen,  die sich freiwillig noch viel Schlimmeres auferlegt hätten. Und dann mußte ich  auch immer wieder an den lieben Herrgott denken, der den ganzen Tag und die  Jangen, kalten Nächte einsam in seinem engen Tabernakel sitzen mußte. Ich klei-  ner Schelm hatte dann mit dem lieben Gott fast noch mehr Mitleid als mit mir  selbst." (17) O. wird auch Ministrant (21-23). - Als der Lehrer (wegen Unsittlich-  keit mit Schülerinnen) verhaftet wird, erlebt O. "die erste schwere Erschütterung"  seines Autoritätsglaubens und besonders seiner religiösen Überzeugung (20f).  Erstbeicht- und Erstkommunion  Zur Vorbereitung auf die Erstkommunion pflegt der Pfarrer, - "kein Pädagoge,  aber in seiner Art ... ein frommer und guter Mann" - mit Vorliebe lange Passa-  gen aus den Kirchenvätern vorzulesen. O. ist (fast?) der einzige, der in der Lage  ist, das Vorgelesene mechanisch zu wiederholen, weshalb er als Musterschüler  gilt (25f). O. entsetzt besonders, daß am Tag vor dem Fest gefastet werden  soll, wo doch bei ihm zuhause Fasten an der Tagesordnung war und jetzt einmal  Gelegenheit gewesen wäre, sich am Kuchen satt zu essen (26). Besondere Schwierig-  keit macht die verordnete Generalbeicht - eventuell waren einem ja Sünden ent-  gangen, somit die Gültigkeit der Beichten in Gefahr. Das führt bei O. zu schwersten  Gewissensqualen, ja dazu, daß er - obwohl er vorsichtshalber alle Sünden nach  Art und Zahl großzügig (lieber mehr als weniger!) aufgeschrieben hatte - am Fest-  morgen erneut in die Kirche zur Beichte eilt ...: Er hatte etwas mehr als von der  Mutter erlaubt Kuchen gegessen, weshalb ihm diese beschwörend vorrechnet, wie-  viele "Todsünden" er jetzt wieder begangen habe. Der Pfarrer beruhigt ihn freund-  lich ("Geh nor ham, des is ka Sind, des verschteht die Mutter net."), und O. ist er-  leichtert (vgl. die eindringliche Schilderung 26-32). Der erste Empfang der hl.  Kommunion beeindruckt ihn tief, aber selbst jetzt verlassen ihn die Zweifel nicht  ganz (33f).  Berufsleben  Die große Not zuhause führt dazu, daß O. nach der Schulentlassung in einer Zie-  gelfabrik (60 Erwachsene und 400 Jugendliche arbeiten dort) mit "85 Pfennigen  Taglohn bei zehnstündiger Arbeitszeit" anfängt (42f). O. ist dreizehn Jahre alt,  die Arbeit mörderisch und übrigens für einen Dreizehnjährigen gesetzeswidrig (43f).  Der Kaplan, den er gut kennt, tröstet ihn: Er verweist auf den Fluch der Sünde,  den Adel der Arbeit durch Jesus, den Zimmermannssohn. "Man müsse das Joch,EL etwas mehr als von der

Mutter Tlaubt Kuchen9 weshalb ihm diese beschworend vorrechnet, WIie-

viele "T odsunden" jetz wieder habe [ JeTr Pfarrer eruhilg ihn freund-

ich ("Geh MOT ham, des 1S Ka Sind, des verschteht die Mutter net.''), UnNd ist EI-

leichtert (val die eindringliche Schi  erun 26-32 |LDer erste Empfang der

K OommunNlaN beeindruc ihn tief, ber selbst jJetz verlassen ihn die Zweifel NIC

ganz

Beruftfsle:

Die große NOt zuhause dazu, daß ach der Schulentlassung ın e1NerTr Z1ie-

gelfabrik (60 Frwachsene UNd 400 Jugendliche arbeiten dort) MT 85 Pfennigen
Taglohn bei zehnstündiger Arbeitszeit" anfängt ist dreizehn Te alt,
die Arbeit mOörderisch und übrigens FÜr einen Dreizehnjährigen gesetzeswidrig
Der Kaplan, den gut ennt, roösteLt innn FT Verweist auf den ucC! der Uunde,
den Adel der Arbeit UTC! eSUSs, den Z immermannNsschn. muUsSsSe das Joch,
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das CIOLT e1nem autferlege, mit christlicher Geduld LTagen, annn werde der uC
der Arbeit Z.U| gen Ich So doch taglich aur dem Wege ZUI Arbeit Te) Vater-

Z Ul eiligen Joseph', dem SChutzpatron der rbeiter, eien und Mmeine
uhe UNd Arbeit mit kindlicher =rgebung auTopfern" USW. 46). FJAS roöstet CM aber
NIC lange; ach e1iNeT Dricht Dewußtlos M, Danach geht mit
dem ater ZUI Hausschlachten (47ff) MIt vierzehn Jahren MM In den DBeTrg-
Dau 58). In der Heimatgemeinde WITO lalz Kolpingsfamilie gegründet (66ff).
WITrd itglie: UNG halt die wenigen, die el der Stange oleiben, (72ff)
ach drei Jahren T! aber e1Ner leinen mauferel, der S! sich
will der Kaplan als Schuldiger bekennen sollte, wileder aus Er ist die
"Heuchelei gruündlich Satt" 1IN StrammMET Kirchenbesucher 1e ich ber ach
WI1e VOlL, UNG me iInemM Gelübde die heillige Darbara, jeden Morgen Del der
Anfahrt fünf Vaterunser eten, 1€e| ich LeTeu.” (100f)
S5oldat

DIie Militäarzei 1St FÜr e1Nne Zeit intensiver Religiosität das auf die
materielle NOt, Unter der litt, zurück (103f) -r etie taglich den ROosen-
KTanz, esucht sonntags Betstunde (mittags) und Mosenkranzandacht abends
Die — astenpredigten e1Nes Kapuziners Dewegen iInn Desonders: Die Höllenqualen
TUr die Unbußfertigen Uund die Barmherzigkeit (GottLes TUr die Zerknirschten Die
Beicht leider WIrd der Kapuziner Im sechsten aum fündig” ZuUuULTr

AuTtTorderung des Belchtvaters, ber einen möglichen Klostereintritt nachzudenken
103ff). ist azu Dereit, muß Der die F amıilie ernahren ach Hause
zurückkehren 106ff). Der militärische Betrieb, Desonders die BEVOTZUgUNGg der
E Injahrigen, In ihm ol Sozlaldemokratischen "Einflüsterungen" (einiger
Kameraden) gibt Der NIC ach: 1€e wute Natten Ja Keine eligion, und
dieses Wäal Hei M1r iImmer SLELS die Hauptsache" (108f)
Politik und Religion

ist begeistert VOI "Bayrischen Vaterland", die der Bauernbündler) Lr leg
nerausgab. ET halt fÜür INe Zentrumszeitung (weil die Gottesdienste ngekün-
digt UuNd kirchliche Nachrichten eboten wurden) Als [78 daß das NIC|

ist, geht iIhm erstmals aur Las "7 entrum" 1st Ja Jarl nicht - wie der Kaplan
immer gepredigt mit der Katholischen elilgion identisch; gibt Katholiken,
die keine Zentrumsleute sind, ]a, die das Zentrum scharf ekampfen WIrd
nhänger Siegls: und agltier In seinem Sinn (133%) Und leg] häalt den S5Sozlaldemo-

"hatte ZWaäal erschiedentli: mit uDSCHen Maäacdcchen elacht, astimiertedas aber höchstens als ganz kleine Sündenwürmechen. Der Kapuziner TelUlNC| Wäal
anderer Meinung UNd sagte, der größte Höllendrache ange als leines Würmchen



kraten Vollmar z.5B TUr "einen durchaus ehrlichen UNGd lauteren Politiker'"'!
Das Kann NIC begreifen: "Die Sozlaldemokratie, die ich UL ach den Schilderun-

Yer gelistlicher Zentrumsredner Kannte, stan TUr mich außerhalb der sittlichen
Menschheit."
Als die Bergwerksherren "schlechte Arbeitsbedingungen einführen" wollen, suchen

daß der Arbeitgeberdie Bergleute e1m Pfarrer [Der Der "nredigte
uch 1Ne VOT) LT eingesetzte Obrigkeit sel, der [1I1aT7) gehorchen muUuSsse. Die
größte Tugend der Untergebenen se] demütiger Gehorsam. erren UnNd Knechte
nabe immer egeben, UNd CADFT. nNabe dem errn das eC| verliehen, seinen
KNecht eTfenlen." DIie TDe1lter SINd empOrt, ebenfalls Wäal ja . 1©  ige
Zentrumspolitik, 5! WIe S1e FKr leg iImmer geißelte: lNebediener1sc| ach
oben UNGd jedem Verrat des Volkes Dereit, das [Nan}n mı1t den Mitteln der Reli-
glion gängelte, UNd dem T1a In der Agitation immer die 'Ketzer!' als die einzige
Gefahr hinstellte." (118f). SCHTEIN| in S@1INET "Gewissensnot86  kraten v. Vollmar z.B. für "einen durchaus ehrlichen und lauteren Politiker"!  Das kann O. nicht begreifen: "Die Sozialdemokratie, die ich nur nach den Schilderun-  gen geistlicher Zentrumsredner kannte, stand für mich außerhalb der sittlichen  Menschheit." (115)  Als die Bergwerksherren "schlechte Arbeitsbedingungen einführen" wollen, suchen  ., daß der Arbeitgeber  die Bergleute Hilfe beim Pfarrer. Der aber "predigte  auch eine von Gott eingesetzte Obrigkeit sei, der man gehorchen müsse. Die  größte Tugend der Untergebenen sei demütiger Gehorsam. Herren und Knechte  habe es immer gegeben, und Gott habe dem Herrn das Recht verliehen, seinem  Knecht zu befehlen." Die Arbeiter sind empört, O. ebenfalls: "Das war ja richtige  Zentrumspolitik, genau:.so, wie sie Dr. Siegl immer geißelte: liebedienerisch nach  oben und zu jedem Verrat des Volkes bereit, das man mit den Mitteln der Reli-  gion gängelte, und dem man in der Agitation immer die 'Ketzer' als die einzige  Gefahr hinstellte." (118f). O. schreibt in seiner "Gewissensnot ... dem Ortspfarrer  einen geharnischten (anonymen, E.P.) Brief, in dem ich das vorliegende soziale  Problem beleuchtete, sein Verhalten kritisierte und meine quälenden Zweifel schil-  derte  .", Der Pfarrer reagiert in der Predigt mit Mahnungen vor den 'Fallstricken  des Teufels'. O. ist wie erschlagen und betrinkt sich (120). Ein sozialdemokra-  tisches Flugblatt beeindruckt ihn tief (120ff): Es wirkte "wie eine Offenbarung"  (122). O. agitiert für die Sozialdemokraten (127ff). Seine religiöse Haltung will  er aber nicht aufgeben: "ich trennte die Person des Geistlichen von der Sache  der Religion". Das führt in "manchen bitteren Strauß zwischen ... politischen  und  religiösen Überzeugung(en)". Freilich, es "bewirkte der gehässige Kampf,  den die Geistlichkeit gegen mich führte, allmählich eine Erkaltung meiner reli-  giösen Gefühle." (129f) O. liest vor allem naturwissenschaftliche und philosophi-  sche Werke, die seinen Glauben erschüttern (1331’f).4  4 Sehr aufschlußreich ist die kurze Schilderung seines überkommenen Glaubens  S. 131: "Meine religiöse Überzeugung war, wie bei allen Schülern der katholischen  Volksschulen, aufgebaut auf der mosaischen Schöpfungsgeschichte. Das Sechstage-  werk Gottes war für mich der Ausgangspunkt allen Weltgeschehens. Gott schuf  die Welt, und die Erde ist deren Mittelpunkt. Denn auf ihr wohnen die Menschen,  und diese sind doch der eigentliche Schöpfungszweck Gottes. Die große Sonne  dient nur zur Heizung und Beleuchtung der menschlichen Wohnplätze. Durch den  bedauerlichen Sündenfall wurde die Absicht des lieben Gottes, den Menschen auf  Erden ein paradiesisches Dasein in ewiger Unsterblichkeit zu schaffen, durchkreuzt.  Zur Strafe vertrieb er sie aus dem Paradies, ließ sie ihre Nacktheit erkennen,  schickte ihnen Krankheit, Elend und Tod; den Fluch, sich mühselig und im Schweiße  ihres Angesichts ihr. Brot zu verdienen, legte er ihnen als Buße auf. In einem  Moment des Bedauerns mit seinen schlechtgeratenen Geschöpfen versprach er  ihnen die Erlösung, der sich sein Sohn unterzog, der, viertausend Jahre später im  Stall zu Bethlehem Mensch geworden, ein armes, entbehrungsreiches Erdendasein  führte und zur Sühne unserer stammwäterlichen Erbsünde und all unserer Sünden,  den Kreuzestod erlitt. So bezwang er durch seinen physischen unseren Sündentod  und hinterließ zum Pfande unserer Erlösung den Menschen seinen Leib und sein Blut  als ewiges Sühneopfer für unseren Fehl. Seinen Aposteln aber gab er die Gewalt, zu  lösen und zu binden, und dem Petrus übertrug er die Vollmacht,dem Ortspfarrer
einen geharnischten (anonymen, E.P  - rief, In dem ich das vorlıiegende sozlale
Problem Deleuchtete, se1in Verhalten kritisierte UnNd meine quäalenden Zweifel schil-
ertie Der PfTarrer reagiert in der Predigt MmIt Mahnungen VOL den 'Fallstricken
des Teufels ist wWw1e erschlagen UNG etC1IN! sich Fin sozlaldemokrTa-
isches — 1ugDblatt DeeINdTUC! inn tief 120ff) S wirkte \WIe e1INe OffTenbarung"

agitier fÜr die S5ozlaldemokraten TT Seine religlöse Haltung 11l
ber NIC aufgeben: NC Tennte die Person des Geistlichen VO!  * der aC|

der Religion". L )as ın "manchen eren Strauß zwischen86  kraten v. Vollmar z.B. für "einen durchaus ehrlichen und lauteren Politiker"!  Das kann O. nicht begreifen: "Die Sozialdemokratie, die ich nur nach den Schilderun-  gen geistlicher Zentrumsredner kannte, stand für mich außerhalb der sittlichen  Menschheit." (115)  Als die Bergwerksherren "schlechte Arbeitsbedingungen einführen" wollen, suchen  ., daß der Arbeitgeber  die Bergleute Hilfe beim Pfarrer. Der aber "predigte  auch eine von Gott eingesetzte Obrigkeit sei, der man gehorchen müsse. Die  größte Tugend der Untergebenen sei demütiger Gehorsam. Herren und Knechte  habe es immer gegeben, und Gott habe dem Herrn das Recht verliehen, seinem  Knecht zu befehlen." Die Arbeiter sind empört, O. ebenfalls: "Das war ja richtige  Zentrumspolitik, genau:.so, wie sie Dr. Siegl immer geißelte: liebedienerisch nach  oben und zu jedem Verrat des Volkes bereit, das man mit den Mitteln der Reli-  gion gängelte, und dem man in der Agitation immer die 'Ketzer' als die einzige  Gefahr hinstellte." (118f). O. schreibt in seiner "Gewissensnot ... dem Ortspfarrer  einen geharnischten (anonymen, E.P.) Brief, in dem ich das vorliegende soziale  Problem beleuchtete, sein Verhalten kritisierte und meine quälenden Zweifel schil-  derte  .", Der Pfarrer reagiert in der Predigt mit Mahnungen vor den 'Fallstricken  des Teufels'. O. ist wie erschlagen und betrinkt sich (120). Ein sozialdemokra-  tisches Flugblatt beeindruckt ihn tief (120ff): Es wirkte "wie eine Offenbarung"  (122). O. agitiert für die Sozialdemokraten (127ff). Seine religiöse Haltung will  er aber nicht aufgeben: "ich trennte die Person des Geistlichen von der Sache  der Religion". Das führt in "manchen bitteren Strauß zwischen ... politischen  und  religiösen Überzeugung(en)". Freilich, es "bewirkte der gehässige Kampf,  den die Geistlichkeit gegen mich führte, allmählich eine Erkaltung meiner reli-  giösen Gefühle." (129f) O. liest vor allem naturwissenschaftliche und philosophi-  sche Werke, die seinen Glauben erschüttern (1331’f).4  4 Sehr aufschlußreich ist die kurze Schilderung seines überkommenen Glaubens  S. 131: "Meine religiöse Überzeugung war, wie bei allen Schülern der katholischen  Volksschulen, aufgebaut auf der mosaischen Schöpfungsgeschichte. Das Sechstage-  werk Gottes war für mich der Ausgangspunkt allen Weltgeschehens. Gott schuf  die Welt, und die Erde ist deren Mittelpunkt. Denn auf ihr wohnen die Menschen,  und diese sind doch der eigentliche Schöpfungszweck Gottes. Die große Sonne  dient nur zur Heizung und Beleuchtung der menschlichen Wohnplätze. Durch den  bedauerlichen Sündenfall wurde die Absicht des lieben Gottes, den Menschen auf  Erden ein paradiesisches Dasein in ewiger Unsterblichkeit zu schaffen, durchkreuzt.  Zur Strafe vertrieb er sie aus dem Paradies, ließ sie ihre Nacktheit erkennen,  schickte ihnen Krankheit, Elend und Tod; den Fluch, sich mühselig und im Schweiße  ihres Angesichts ihr. Brot zu verdienen, legte er ihnen als Buße auf. In einem  Moment des Bedauerns mit seinen schlechtgeratenen Geschöpfen versprach er  ihnen die Erlösung, der sich sein Sohn unterzog, der, viertausend Jahre später im  Stall zu Bethlehem Mensch geworden, ein armes, entbehrungsreiches Erdendasein  führte und zur Sühne unserer stammwäterlichen Erbsünde und all unserer Sünden,  den Kreuzestod erlitt. So bezwang er durch seinen physischen unseren Sündentod  und hinterließ zum Pfande unserer Erlösung den Menschen seinen Leib und sein Blut  als ewiges Sühneopfer für unseren Fehl. Seinen Aposteln aber gab er die Gewalt, zu  lösen und zu binden, und dem Petrus übertrug er die Vollmacht,politischen
UNGd religiösen Überzeugung(en)". reilich, "bewirkte der gehässige ampT,
den die Geistlichkeit mich Tührte, allmählich e1Ne Erkaltung meinNer rell-
glösen Gefühle." (129f) 1es VOL en naturwissenschaftliche UNd pohilosophi-
sche Werke, die seinen Glauben erschuttern 133ff):*

Sehr aufschlußreic! ist die KUCZEe SChl  erung Se@1iNeSs uberkommenen aubens
1ST "Meine religiöse Überzeugung Wal, WIEe De] en Chulern der katholischen

Volksschulen, auTgebaut aufr der mosaischen Schöpfungsgeschichte Das Sechstage-werk Gottes Wal für mich der Ausgangspunkt en Weltgeschehens. (T SC
die Welt, UNd die Erde ist deren Mittelpun Denn auf ihr wohnen die Menschen,UNGd diese sind doch der eigentliche ScChöpfungszwec CiotLtes Die große 5onne
l1en MUrTr ZUFTF Heizung UNG Beleuchtung der menschlichen Wohnplätze. UTC| den
Dedauerlichen Sündenfall wurde die ADsicht des lieben Gottes, den Menschen auf
en en Daradiesisches Dasein In ewiger Unsterblichkeit schaffen, durc|  TeuzZz
Zur Strafe vertrieb sie Aaus dem maradies, 1eß s1e ihre Nacktheit erkennen,sSschickte ihnen KTankheit, en UNd TOd; den FAUCIR sich mühselig Uund Im Chweiße
Tes Angesichts inr Brot verdienen, egte ST iIhnen als Buße auf In einenm
Moment des Bedauerns mit seinen schlechtgeratenen Geschöpfen versprach &1
ihnen die r1ösung, der sich sein Sohn Uunterzog, der, viertausend Te spater Im

Bethlehem Mensch geworden, e1n 9 entbehrungsreiches Erdendasein
führte und ZUT UuNnne UNSSIeT stammväterlichen TDSUnNde und all UMNSeIeI Sünden,den KTreuzestod erlitt S50 DeZwang e UTC! seinen Dhysischen UuNSeIenN Sündentod
Und hinterließ ZUT PTande UNMNSSeTeTt rlösung den Menschen seinen Leib und sein Blut
als ewlges Sühneopfer für UuNseIfTen Fehl Seinen osteln abDer gab die Gewalt,lösen und binden, und dem Petrus übertrug 8 die Vollmacht,
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AnTtTangs nmalt Der och se1INe religlösen mIt seinen Dolitischen Überzeugungen
TUr vereinbar. ET ist mit seinen r ragen Tellic| Yanz alleıin gelassen: DIie (katho-
i1schen Kameraden und die Parteifreunde ın Ludwigshafen nNatten ınn NIC| VEI-
tanden "Meinen OLT verlor ich nicht; 8 am 1 1UL andere Gesichtszüge
Uund andere Eigenschaften Der 'instere, rachende und strafende GOoLL, In dessen
amen SEe1INE Priester Miıllionen Von 9 ringenden Menschenkindern auf die — Ol-
erbank Uund aufr den Scheiterhaufen geschleppt aben, zeigte MT Se1N Sschönstes Ant=
U Ich Tand den CGen1lus werktäatiger Menschenliebe, den großen Gottsucher  „ (136f)

Josefa Halbinger (1900-(etwa) O3 Oberl:>ayern/Münche,-n)5
LDer ater, VOT) eru Maurer, WäaT Sozlaldemokrat, die Mutter "ganz katholisch"
(8). MIt Ihm Verste| sich sehr gut (9) Hals Schwester 1st SCHON gestorben,
die andere - sehr Tromm ist UT Te er ST Sie Deeint lußt STAr
a Die Mutter 1Sst Derufstäatig. 1908 stirbt der ater UTrC| Unfall, Ahne daß
die Mutter ente Dbekommen oMmMmM muıt UT Jahren den

Englischen F raulein INs nterna MOrt efällt inr überwiegend. Vor en den
Pfarrer chätzt sie; Se1INe SChwester ist ihre Firmpatin (1LIFT) Mit e17 Jahren
erl1aßt S1e die Klosterschule UNG arı die NOherTe Schule "Meine Mutter nNat
MIrT amlich Vorgesagt, daß, WEeNn ich Im Kloster ZUT Lehrerin ausgebildet WweTd,
das 7al Ja annn es das Kloster, annn muß ich auch IM Kloster leiben UNGd
Klosterfrau werden. Und drum nhab ich 0S gehabt Uund N1IC| mehr möÖögen,
weil ich N1IC| Janz IM Kloster Jelben wollt." 14) DIe S5Schwester SLUICDE E

verschleppter Tuberkulose die Mutter IFZE. als Rentnerin der Armen-
orTlege
Was [1I13T7) Im Religionsunterricht ern

"Im Religionsunterricht ist gesagt WOTCenN: 'Selbst der erechte sundigt chtmal
Tag' UNGd lJauter solche S5achen INe NS! hab ich gehabt! Wenn ich der

Mauer VOI en T1eCN0 In UNSSIEeT Straße Vvorbel bin, annn hab ich

(Fortsetzung VOorn
SeiNe LammMmeEeT UNG seine Schafe welden. Und diese Vollmacht übertrug sich auf
den jeweiligen Nachfolger des eiligen Petrus, den Bischofr Von oM, der, geruste
mit der INS1IC| UNG elishel des eiligen Geistes, ZUl unTe|  aren Lehrer der
Menschheit UNGd ZU| uter des auDens UNG der Gnadenschätze der Kirche vVon
Ott este ist
Ist s1ie NIC! groß UNG kKonsequent, diese Lehre? Sie aßt NIC mIt sich handeln;
s1ie MaC keine KOonNzessionNen. Und S1e TI sich Test Im Kindergemüt mit all
den Wundern UNGd enden, die gleichsam den schlagenden Beweis ihrer
UNd ihres göttlichen ul darstellen Ja, s1ie WUurzelt sich eın Im erzen und
bezaubert den erstand, der sich selbst seiner Souveränität begibt UNG unter die
1cC des aubens flüchtet..'‘

ahrgang 1900 Lebensgeschichte eines Münchner Arbeiterkindes, ach
Tonbandaufzeichnungen zusammengestellt und niedergeschrieben VOorn Carlamarlia
Heim, München 1980 u.0.
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MT, OTt gedacht: 'Ich WO Ich WAaT eın eın ın der auerT, dann ONn ich

wenilgstens NIC sundigen!’ Und annn ist gesagt WwOoTrden: enn InT einem nge
egegnen wüurdet Uund e1nem Priester, annn mUußtet InTt zuerst den Priester grüßen,
denn der sSte Oher, als Stellvertreter Qottes’'."” 1776
Berufsweg

beginnt 1915 e1nNe Te als odistin, bricht S1Pe aber VT der vielen

Schikanen ab UNG arbelte In eiNer Munitionsfabri| 922251 917/18 esucht S1e

die Frauenarbeitsschule Sie schlägt sich zwischen Arbeitslosigkeit UNd Hr

arbeiterinnendasenn Uurc! E: Ddann WITd S1Ee F illalleiterın Uund e1rate

den Bruder eiNer F reundin, einen KUrschner (56, T ist seit 1944 in —uld-

and ermißt (94ff).

Katholisches Vereinsleben

"Meine |_eut UNG ich Im Katholische Arbeiterinnenverein Uund meine CNWE-

ster und ich ucn OCn ın der Jungfrauenkongregation. nseTre Dolitischen Anschau-

en WT VOT) den Vereinen gehabt. DIe S1Nd immer VOT! einem Pfarrer

geleite wWwOoTrden UuNd Was der gesagt hat, Von dem WarTr [alr natürlich immer Nun-

dertprozentig überzeugt." 331 1st e1Ne zel  n uch Mitglie der christlichen
Gewerkschaft 43).
Sie empürt sich, daß der MOTder des sozlalistischen Ministerprasidenten EisnerT,
Taf ATCO, VOT) der katholischen Partel (Bayerische Volkspartei/Zentrum) als
RBefreier gefeier‘ wird c hab M1T gesagt 'Nein, Gottes Willen, ist Uund

bleibt e1Nn MoOrTder, dem KUßBT [ 11a71 dochn keine Hand!' Las WaTl meine Einstellung,
obwohl ich doch SCHhwWAarTZz war." 32) In den KITC.  1chen Vereinen spielt sich
INT gesellschaftliches außerhalb der Rerufsarbei aD F inmal MaAaC| S1e
e1nen Sonntagsausflug eiIm Dienstmädchenverein miıt Man geht ach Andechs,
ab Herrsching KosenkrTranz betend EUß; ann Gottesdienst, danach so1l [ 11afl)

als pTer SLa Bier uch OCN L_imonade rinken este als einzige
aus Protest e1n Bier 56)

Verein ern Ssie ucn ihren späteren Mannn Kennen, der als Bruder INTeTr F reUN-
din dort geholt wird, WEeNNn (Man "ain Mannsbl.  1 (zum Tanzen, Theater spielen
gebraucht hat

Kirche und ora

WITC VOorn einem Mannn sitzen gelassen und MAaC| einen Selbstmordversuc|

hnlich StTE| tatsäc  1cC IM Catechismus RKRomanus QUUTT) episcopi
et sacerdotes Lanquam Del interpretes et internuncil quidam SINT, qui e1US noMmMiIiNe
divinam egem et vitae nraecepta homines edocent, et 1pS1USs Del ıIn
terris gerunt: DerspicuUmM est, 21 SSe 1lorum functionem, UUa Mu malor eXC0ogi-
tari DOssit; merito mon SO 1UM angeli, sed dil etiam, QUOd Dei immortalis
VIMm et apud MOS teneant, appellantur." ars I: Cal VII
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MIt Hilfeauc dQes Kunftigen Mannes f indet S1Ee wieder sSich (63ff) Innn elrate:
Ss1ie den Willen der Schwliegermutter, eiNner 'Priestermutter' mit igotter
doppelter ora (68, "Am mochzeitstag nNat S1e UuNnNs gesagt 'Verflucht
SO ınr se1, Uuer Lebtag ihr eın UC| mehr naben 68) LIas en Im
ausha dieser 'g katholischen Schwliegermutter' esteht Aaus Schufterel UNd
amp Chulcden Als die Tochter Lwa Te alt ist, wird

ın der Beichte NIC absolviert. LDer AÄArzt gesagt, ich darf keine Kinder
mehr Kriegen, weil ich Immer einen Kalserschnitt kriegen mUßt . DIas sagt S1IPe
dem Beichtvater, der efragt a  e S1Pe ach Vier Jahren E he TSt 21
Kind nhabe Sie ist Der dessen e3a|  107 empört. r hat gesagt Jetzt Sie
sich HIoß M1IC| auf, ich ersten ren Standpunkt vollkommen Aber ich nabe diese
Aurlage, ich Qarl. Sie N1IC absolvieren. Vielleicht WEeTN Sie rübergehen den
Missionaren', da Wäal grad In e1INer anderen Pfarrei eine 1ssion 'vielleicht
annn Sie da e1NeTr absolvieren.' Lannn nab! ich gesagt 'Wenn Sie mich N1IC|
solvieren können, oOllens annn die können? L)as sen ich N1IC| ein, entwe-
der ich annn absolviert werden der nicht.' Aber da Hın iIch nıe mehr ZUI e1ich-
ten EQaNgEN, da war!'s AaUuUs A0 3ar Beichtvater ZULr E nthaltsamkeit geraten
LH.7's Mann e 1cCNLe el den Kapuzinern, unı ihm 1st das leiche Dassiert89  Mit Hilfeauch des künftigen Mannes findet sie wieder zu sich (63ff). Ihn heiratet  sie gegen den Willen der Schwiegermutter, einer 'Priestermutter' mit bigotter  doppelter Moral (68, 74ff). "Am Hochzeitstag hat sie zu uns gesagt: 'Verflucht  sollt ihr sein, euer Lebtag sollt ihr kein Glück mehr haben!" (68) Das Leben im  Haushalt dieser 'so katholischen Schwiegermutter' besteht aus Schufterei und  Kampf gegen Schulden  . (74ff, 81ff). Als die Tochter etwa 3 Jahre alt ist, wird  J.H. in der Beichte nicht absolviert. Der Arzt "hat gesagt, ich darf keine Kinder  mehr kriegen, weil ich immer einen Kaiserschnitt kriegen müßt". Das sagt sie  dem Beichtvater, der gefragt hatte, warum sie nach vier Jahren Ehe erst ein  Kind habe. Sie ist über dessen Reaktion empört. "Er hat gesagt: 'Jetzt regen Sie  sich bloß nicht auf, ich versteh Ihren Standpunkt vollkommen. Aber ich habe diese  Auflage, ich darf Sie nicht absolvieren. Vielleicht wenn Sie rübergehen zu den  Missionaren', - da war grad in einer anderen Pfarrei so eine Mission - 'vielleicht  kann Sie da einer absolvieren.' Dann hab' ich gesagt: 'Wenn Sie mich nicht ab-  solvieren können, warum sollens dann die können? Das seh ich nicht ein, entwe-  der ich kann absolviert werden oder nicht.' Aber da bin ich nie mehr zum Beich-  ten gegangen, da war's aus ..”Der Beichtvater hatte zur Enthaltsamkeit geraten.  J.H.'s Mann beichtet bei den Kapuzinern, "und ihm ist das gleiche passiert ... Er  ist dann auch nicht mehr hingegangen." (79f) Dabei, so J.H., gehen die Geistlichen  zu den Huren. "Ach hörts mir auf! Da müßt ich mich gleich so viel aufregen!  Es ist gescheiter, man denkt gar nicht dran. Da gibt's so manche Sachen, die  sich einfach nicht vertragen mit der ganzen Lehre Christi!" (80)  Ein knappes Jahr vor ihrem Tod bittet die Schwiegermutter J.H. um Verzeihung.  Der Pfarrer, der diese erst ein Jahr kennt, nennt sie am Grab "eine Heilige".  "Ich hätt ihm am liebsten eine geschmiert." (126)  Was_einem früher 'eingeimpft' wurde  "Man ist früher mit so einem ungeheuren Respekt vor der Obrigkeit erzogen  worden ..., das legt man nie mehr ganz ab." - "'Der Obrigkeit muß man gehor-  chen, gell, die Obrigkeit ist von Gott eingesetzt.' Das hat man gefressen. Nein,  nein, ich sag's ehrlich: Ich möcht nicht tauschen mit der früheren Zeit!" (135)  "In die Kirche geh ich nimmer. Das hab ich ganz aufgegeben." (134)  4. Rückblick  Zwei der vorgestellten Autobiographien sind bewußt agitatorisch geschrieben,  was hier heißen soll, daß sie für den vorgestellten Lebensweg werben, die Leser  aus (eventueller) ähnlicher kirchlich-religiöser Abhängigkeit befreien wollen. Das  schlägt natürlich auch auf die rückblickende Bewertung des Lebens durr:h.7  7 Bes. bei Osterroth anhand vieler ironischer Formulierungen faßbar.—T
ist annn uch NIC| mehr hingegangen." Dabel, J gehen die Gelistlichen

den Huren OTLS MI1r auf! La ußt ich mich gleich viel autfregen!
ES ist gescheiter, Narn en Jar NIC Tanı. BE gıibt's manche Sachen, die
sich infach N1IC| vertragen mit der Yanzen Te Hristi!" 80)
Fin KNappes Jahr VOoT iInrem Tod hittet die Schwiegermutter Verzeihung.
Der Pfarrer, der diese er e1n Janr ennt, nennt s1e CGrab "eine Heilige".
'Ic| hätt ihm leDsten e1NeEe geschmiert."
Was einem früher 'eingeimpft' WUurde

"Man ist TIrüuher mit einem ungeheuren Respekt VOL der Obrigkeit SIZ0Ogen
worden das legt Man nıe menr Yarız ab;” "Der Obrigkeit mMmuß mman gehor-
chen, gell, die Obrigkeit ist VOorn GOtt eingesetzt.' Das hat Man gefressen. Nein,
ne1ln, ich sag's hrlich Ich MOC| NIC tauschen mit der TIrüuheren Zeit!"
"In die Kirche geh ich nımMET. Das hab ich Janz aufgegeben."

Rückblick

WEe] der vorgestellten Autobiographien sind Dewußt agltatorisch geschrieben,
Was ler heißen soll, daß S1Ie für den vorgestellten Lebensweg werben, die L_eser
aus (eventueller) ahnlicher kKirchlich-religiöser Abhängigkeit befreien wollen Das
schlägt natürlich uUuCh auf die rückblickende Bewertung (Jes LeDens durch.

Bes bei Osterroth anhand vieler iTronNischer Formulierungen faßbar
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50 wird gerade der kirchliche eseTt viele Fragezeichen Dzgl der Authentizität
des Berichteten setzen wollen. reilich, VOL en Aus dem Altersrückblic| JE -
schriebene der erZal (wie bei Halbinger) Autobiogra  Jlen deuten immer

Aaus dem Blickwinke. einer Uuberschaubaren Entwicklung, also nachträglich, eNt-

sprechend ist nıe LrenNNeEN, Was das jeweilige F rleben und Verhalten

wiedergibt Uund Was rückblickender Eintrag, rückschauende Umdeutung 1St |JDer

Analytiker hat, WET) dieses se1in e2sScNha NIC apriori (weil wissenschaftlich

MIe genügen methodisierbar) ablehnt, 1U die Möglichkeit, die Zeugnisse |=

nachst S WI1Ie S1P sind, ernNst nehmen. Lannn WITC 8 anhand innerer (immanen-
te Glaubwürdigkei des Textes) UNGd außerer (historisc nachwelsbare Daten) Ca

terlen vorsichtig deuten versuchen. Gerade die UÜberprüfung autTgrunı außerer

Kriterlien Ccheint M1 In UNSEI S{ ala SseNrT schwierig -ln

4.1 Die Glaubenswel

ES auf, daß die Sündenangst Hel Osterroth UNGd Halbinger eine sSehr gro
Bedeutung nat, Hel Osterroth ausdrücklich uchn MmMIt der Frstkommunion verbunden.

—opp sagt MUurT, s1e nmabe se1t ]e e1INe Abnei1igung die Beichte gehabt, Uund

Zz7Wäal Ccheint deshalb, weil S1e die offizlell als Un betrachteten Hal-

LuNgen UNGd Verhaltensweisen MIC| hleten Uund eshalb KeiNeT Beicht-

materie Kam Mag MNal das uch TUr üUbertrieben halten, die UÜberprüfung der

Dastoralen Quellen STULZT leider die Authentizitat des Frzäahlten. Man annn uch

1er wieder8 mut dem Catechismus Homanus beginnen und annn die katecheti-
schen Materialien heranziehen.

Z Anı  3

Vgl Pars @ cap IO : )as ENdgeTricht (iudiecli materia) 1STt dem Volk äufiger
einzuprägen. Narm hulus articuli VeL itas fıde concepta max ımam VIM ad
frenandas DraVas animı cupiditates, atque Deccatis homiNeSs abstrahend! Die
Furcht VOL dem Endgericht 1st Iso das starkste ische Motiv, insofern die

VOor') Sunden abhält Vgl hnlich ALn HIT Todsun-verkehrten Begierden zügelt und
derT, die bzgl der RBeichte elig sind, riskleren die (s. nachst Anm.)

Vg den überall, uch In Bayern verbreiteten (Osterroth UNGd Halbinger JE-
Anleitunghoren zu! Bereich der ayrisc RBischofskonferenz) Schmitt,

ZULIi Ertheilun des Erstkommunikanten-Unterrichts. reiburg 1865, 1911 ich
zitiere ach der diese Anleitung auf der Basis des "größere(n) alinzer
Katechismus" des Jesuiten Deharbe VOT) 1860 eNtwITr Die Generalbeich VOLr

SCcCHTrEI| er, habe sich gottseidan! durchgesetzt. 1e - -der Erstkommunion,
Tahrung zeigt, wie ine eneralbeicht oft bsolut nothwendig ist, weil Kinder
WIT'! schwere Sünden der solche, welche sie irrendem Qewissen TÜr schwere
Sunden halten, verschweigen, der SONSTt leichtsinnig und nne übermatürliche
Heue Uund Besserungsvorsatz qgeeichte haben." 20) Und manche der sehnen
sich ach eiNer Generalbeicht, wel s1ie OD eC| der Unrecht aufgrun' des
K omMUNÄiANUNterTichts hre bisherigen eichten FÜr UnNgültig nhalten Von Skrupu-
lanten abgesehen, die Der bel Kindern NIC gibt DZW. die dort leicht Mel-
len sind, ist die Generalbeich 1S0 befürwor der Musterkatechese
arüber 181-212 e z.B ich Euch, 1e| Kinder, el derm nter-
r1IC| DerTr die Communion uch sprechen MUul VOT! der unwürdigen ommMU-
nlon, welch!' schauerliches Verbrechen sie ist, welch!' entsetzliche Strafen, welch!'
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Zusammenhang mit Sundenangst DZW ethischem ewußtsein spielt [ IU in en
Te] Autoblographien ich nhabe das wenilgste davon referlert die Sexualmaoral
Alalz SENT große Sie hat en Anschein ach bel en Dreien die Ubrigens
alle ıs ber ihre Jugendzeit hinaus die KITC|  1chen ormen erfullen Uund eshalb
teilweise als rückständig verlac werden) m 'ethischen aushalt', insofern
VOT) KICC|  1cher Unterweisung und NormieTrung ZEHEE, die dominlerende
Auchn diese Auskünfte wercden VOorT) der — OrSChuUnNg gestützt.ll
Was och au ist INe Gehorsamsethik, die Obrigkeiten als VOT) CSAOET: gesetz
unangetastet aßt Die Trennung VO!  \ 'Amıt und erson' Tlaubt das Zugestandnis
moralischer efizite, ohne die Autorität anzutasten. Hinzukommt [1UT) entschei-
dend, daß die Sozlalmoral In der kirchlich-religiösen elt NIC der aum VOI-

zukommen CcCheint [Nal) soOzlale Gerechtigkeit einklagt, *Na SICH ler
IM 1C| gelassen. Auch das ist VOor/ anderswo e21N Dekanntes Phäanomen.
1C uletzt iIch TUr M1IC| SChwEeT, die Kurzformel Se1INES aubens, die
Osterroth bietet“, als genulne Frucht der Katechese IM Urmkreis der dieser
Zeit dominlierenden KatechismMeN VO!  AD Deharbe S erweisen, W as ler Trel-

14ıIch N1IC| geschehen annn

(Fortsetzung VO!  A 10)
Turc  ares Gericht sS1e achn sSich zıie da hat ich ab's FucCch wohnl angemerkt)
e1Nn Schauer Fuch ergriffen UNGd ist Fuch Jan angs Uund ange um s Herz ge-
worden bel dem edanken, uch Ihr Onntet diese un begehen, diesem FE luche
verfallen Ist enn da kein Ausweg?" Vgl uch "Praktische 1n FÜr
Kinderbeichten VOor) einem Seelsorger aufTr dem Lande." Pastoral-Blatt für die
FTzZdiOcese München-F reysing (1864) Wichtig ist, oberflächlichen e1lchten
wehren, die deren Güultigkeit zweifeln lassen. Entsprechen SiNd Akte der Reue
wichtig das mu ruhren UTC| BeschwOrung der und Strafwürdigkei der
Sunde, andererseits der Barmherzigkeit Cottes Ul ordere die Kinder auf, unter
das KTEeUZ ZUI nl Magdalena hinzuknien Uund mıt INr gemeinsam UNMNSESIT] Schmerz
Der die vielen Sunden UNG Beleidigungen Gottes auszuweinen." 92) Wesentliche
Voraussetzung FÜr den Empfang des Bußsakramentes ISt, dafß die KiNder "Bangen"
UunNd urcht Gottes uch 'geringer Versündigungen' Die Re-
aktion e jaht die "Haupttendenz'", NIC| Jber alle Finzelheiten des Aufsatzes
(93). LDer Aufsatz wIrd teilweise WOTLILIC| referilert el Gaßner, Pastoral. Salz-
DUrg 1881, 718-921; Wal Pastoralprofessor ın alzburg. Vgl OCcCh
Beichte und Beichtunterricht, 1n? Lexikon der mpadagogik (Freiburg 1914, aCch-
TUC 286 '"Sehr wichtig ist das Betonen des Beichtgeheimnisses UNG die
Anleitung ZUr völligen Aufrichtigkeit dem Beichtvater gegenüber. Die Abscheulich-
keit der Unaufrichtigkeit und ihre schweren Folgen SINCd scharf betonen."
11 Vgl Des dam Primat der 1e| KevelaerTr 1931 u.0., Uund Jetz Bar-
tholomaus Katholische SexXxualpadagogik. Geschichte Theorie Praxis, Qu7a S OD  165 (1985165 1985 ler Des die ZusammenfT assung 391; Langer, Kath. Sexualpädagogik
IM Jhat, München 1986
12 Sal Anm 4
19 ber ihn uletzt meinen Artikel, l  ‚— Gevaert C Dizionario dı Cate-
hetica LeUuMaANnN-TorinoO 1986, 1997
14 Ich rlaube MT MUrLT den Hinweis auf einen der ersten Katechismen für (heute
sagt man) Lernbehinderte”Joseph Pemsel, Katechismus FÜr die Kleinsten und
Schwächsten Wemding 1908”, weil ler die rudimentärste TUKLTUr dieses 1aU-
bensverständnisses deutlichsten ZUl Vorschein
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DIie Bruche

Halbinger UNGd Osterrotn S1INO Im Gegensat z —Opp Qut ıIn die katholische Sub-

KUITUT der Zeit mit InLem Vereinswesen eingebunden Jn doch rag diese M1IC|

Die Lebenserfahrungen kollidieren mit den dort gelehrten UNd eübten ormen

UNd tellen deren Plausibiliıtat zunehmend ıIn Bel Osterroth sind das VOI

em nolitisch-soziale Erfahrungen, bel Halbinger Ner die Erfahrungen MT e1ner

individuellen Moral;, die eiNerselts Jar NIC| realisierbar ist (Ehemoral), anderer-

seits Der gerade VOo  3 den - rToMMeN Dloß behauptet nstatt gelebt wiTrd bes
die "tromme Schwiegermutter'). individualistische F römmigkeit hne PI-

kennbare soOzlale E inbindung ist schon eshalb SeNr viel gefährdeter. Bel INT SINd

aber uch die politisch-sozlalen Erfahrungen, die den TUC| einleiten Uund besiegeln
In en Fallen verliert e1Ne Lebensdeutung, die autorıctatliv IM amen CIOtLLEeSs

ML dem NSPTUC auf absoluten Gehorsam vorgetragen WwiTrd, ihre KTaTt, Ja s1ie

wird SC  1e|  ich als Weg der g UuNd Unterdrückung erleDt; 1es ISO mehr,
als die orge das materielle Auskommen standig drückt Ich wi1ll den Versuch

eiNer Deutung leTr abbrechen Sicher sind monokausale Deutungen,
das MeNnNsSC  j 7a en als JanzZeES geht, immMmMer Ten| Platze Solche auf zuspuren,
Kann er NIC| 7ie] des Analytikers Se1N. Ihm genUugt 6Ss WEeTINMN Se1INE Analyse
Anhaltspunkte TUr e1iNne DesseTe DEZEUGUNG des Evangeliums zelg
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